
zeigte sich überzeugt, sie hätten zum richti­
gen Zeitpunkt und am richtigen Ort inves­
tiert. „Es ist heutzutage nicht so leicht, ein
Gewerbegrundstück zu finden, das passt“, 
berichtete er aus Erfahrung. „Sie hatten da 
einen Vorteil, denn Sie kannten das Grund­
stück ja schon lange“ – der bisherige 
Hauptsitz liegt dem Neubau direkt gegen­
über. Robos bringe aber nicht nur einen
neuen, wertigen Bau und neue Arbeitsplät­
ze in die Stadt, sondern werde das Gewer­
begebiet auch über die geplanten Außenan­
lagen aufwerten, meinte der Baubürger­
meister zufrieden.

„Ich freue mich auf jeden, der mitkom­
men“, sagte Geschäftsführer Harry Reuter 
in seiner kleinen Ansprache. Das Unter­
nehmen werde seine Produkte künftig
schneller und schlagkräftiger am Markt
präsentieren können. „Die Fahrzeiten, die
wir jetzt zum Teil haben, sind katastro­
phal.“ Er freue sich über die Fortschritte
auf der Baustelle und danke den beteiligten
Unternehmen: „Die Zusammenarbeit ist
toll, und man hat das Gefühl, jeden Tag
steht wieder eine Wand mehr“, scherzte
Harry Reuter. Baubürgermeister Daniel
Güthler gratulierte den Bauherren und

Kornwestheim, weshalb Robos von einer 
neuen Ära unter dem Motto „Prozesse und
Abläufe auf den Punkt bringen“ spricht.

Ein Großteil der Mitarbeiter der ande­
ren Standorte werde nach Kornwestheim
wechseln, sagt Reuter. Für diejenigen, die 
sich inzwischen anderweitig orientiert hät­
ten, suche man Ersatz aus dem Großraum
Ludwigsburg. Insgesamt werden nach dem
vollständigen Bezug des Neubaus knapp 90
Mitarbeiter bei dem Unternehmen be­
schäftigt sein, das seinen Stammsitz 1990 
von Zuffenhausen nach Kornwestheim
verlegt hatte. 

D
as Timing hätte besser nicht passen
können: Die Sonne gab gestern
Nachmittag, der dunklen Wolken

im Hintergrund zum Trotz, zum Richtfest
bei Robos ihr Bestes und heizte den zahl­

reich in den Molden­
graben geströmten
Gästen mächtig ein.
Und so verlas Polier
Tobias Wolf seinen
Richtspruch in glei­
ßendem Licht auf
einer Art gigantischen
Dachterrasse.

Es ist allerdings nur
eine Interims­Dachte­
rasse, denn bis Ende
des Jahres wird sie
selbst überdacht sein
und das erste Oberge­

schoss des Robos­Neubaus bilden. Es soll
im Dezember fertig sein. Im Erdgeschoss 
wird die Produktion nach bisheriger Pla­
nung schon im September Einzug halten. 

„Mit großer Müh und vielem Fleiß / mit
Maschinenkraft und Schweiß / aber auch 
mit Sachverstand / dieser neue Bau ent­
stand“, hieß es in Tobias Wolfs Richt­
spruch. In dem Neubau, der nach Auskunft
von Prokurist Simon Reuter an die 5000
Quadratmeter auf zwei Geschossflächen 
umfasst, bündelt der Etikettenhersteller
seine Standorte und bringt Produktion,
Vertrieb und Administration unter ein 
Dach, zudem zieht eine Steuerberater­ und
Wirtschaftsprüfer­Kanzlei mit ein. Die Ro­
bos­Produktion kommt aus Schwanheim
und Tochterfirma Folit aus Sinsheim nach 

Auch das noch

Vergessen 

In diesen Zeiten ist es für Stadträte und die Verwal­
tungsspitzen oft nicht gerade vergnügungssteuer­
pflichtig, bei Versammlungen von Vereinen anzutan­
zen. Zu viele Sparbeschlüsse treffen Sportler und Kul­
turschaffende. Wir nehmen an, dass sich Oberbürger­
meisterin Ursula Keck und ihre zwei Bürgermeister al­
so nicht gerade darum geschlagen haben, wer bei der 
Delegiertenversammlung des SVK den Watschen­
mann/die Watschenfrau geben soll. Welch ein Glück 
für die drei: Der größte Sportverein der Stadt – das 
musste Präsident Gerhard Bahmann bei der Veran­
staltung einräumen – hatte ganz vergessen, die Stadt­
spitze einzuladen. „Das kann sogar einem so großen 
und gut organisierten Verein wie dem unseren passie­
ren“, entschuldigte sich Bahmann zerknirscht. Wir lei­
ten dies jetzt auf diesem Weg weiter an Keck und Co. 

Verraten 

Ob Bahmann sich ob dieses Fauxpas nach der Sitzung 
noch volllaufen ließ? Naheliegend wäre es, ging seine 
Ansprache damit doch in wesentlichen Punkten ins 
Leere. Und er hat es dieser Tage auch schon mal ge­
macht, wie er offen vor der Delegiertenversammlung 
zu Protokoll gab. Nach der jüngsten Stadtverbandssit­
zung, bei der es bekanntlich zu einem Eklat um die Per­
sonalie Uwe Heinle kam, habe er, so verriet Bahmann, 
das Treffen schnell verlassen und „abends einen ge­
soffen, weil ich mich so geärgert habe“. 

Verdolmetscht 

Das ist natürlich auch keine Lösung. Und ein gutes 
Vorbild für Kinder ist es auch nicht. Aber er sagte die­
sen Satz ja auch in einer Abendveranstaltung. Am hel­
lichten Tag und vor Jugendlichen würde er ähnliches 
sicher nicht verlauten lassen. Da würde er sich wahr­
scheinlich wie Bürgermeister Dietmar Allgaier an et­
was Bodenständiges halten. An die Brezel zum Bei­
spiel. Damit kann man nie etwas falsch machen. All­
gaier liefert daher bei jedem Austauschschüleremp­
fang, den er leitet, den berühmten Satz zum Ab­
schluss: „And everybody gets a Brezel.“ Bei der jüngs­
ten Begrüßung von Schülern aus Eastleigh wollte Kon­
rektor Björn Wimmer schon zum Auftakt wissen, ob 
die legendären Worte wieder fallen würden – und All­
gaier lieferte prompt. Er ist eben everybodys darling. 

Verklausuliert 

Soweit das zu Zeiten des Sparens möglich ist. Statt 
Saft, Cola und Wasser steht jetzt in den Ausschüssen 
nur noch Sprudel parat. Und apropos „everybody gets 
a Brezel“: Da müsste es doch seither eher heißen: 
„everybody gets half a Brezel“. Jeweils zwei Pressever­
treter müssen sich jetzt eine Brezel teilen. Aber so geht 
schon weniger auf die Hüften. 

Verzichtet 

Wenn man nicht allzu viel auf den Hüften hat, steht 
sich’s auf einem luftigen Baugerüst auch irgendwie 
besser. Weshalb Robos­Chef Harry Reuter gestern 
Baubürgermeister Daniel Güthler, der offensichtlich 
schon seit jeher auf halbe Brezelrationen gesetzt ist, 
nach dem Richtglas­Zerdeppern des Poliers jovial 
fragte: „Woll’n Se auch rauf?“ Gühtler hielt aber seine 
Ansprache lieber auf festem Untergrund. 

Verwechselt 

Ansprache hatten diese Woche auch Heerscharen 
von Grundschülern, die sich die Theater­Adaption von 
Michael Endes „Momo“ an der Pädagogischen Hoch­
schule in Ludwigsburg ansahen. Echte Darsteller, ech­
ter Text. Einer der jungen Besucher konnte nach dem 
Stück vor Enthusiasmus kaum an sich halten. „Das war 
der beste Film“, sagte er im Brustton der Überzeu­
gung, „den ich je gesehen habe.“ bk, ke, sam

Everybody wants a Brezel? Nun, wenn sie so
formschön ist wie diese, dann gerne. Zur Not
auch die Hälfte. Foto: Archiv/Stefanie Köhler

Mit großer Müh 
und vielem Fleiß
Kornwestheim Der Etikettenher­
steller Robos hat gestern Richt­
fest gefeiert. Von Susanne Mathes

Robos­Richtfest hoch droben: Baubürgermeister Daniel Güthler ( links) bei seiner Ansprache. Halbrechts im blauen Anzug: Geschäftsfüh­
rer Harry Reuter. Foto: Susanne Mathes

Extrem fleißig und alles andere als aggressiv

W
ildbienen benötigen unsere Hil­
fe und Unterstützung.“ Bei
Meinrad Lohmüller vom Natur­

schutzcenter Stuttgart, der auf Einladung
des Obst­ und Gartenbauvereins Korn­
westheim im Kultur­ und Kongresszent­
rum einen Bildvortrag hielt, stand einmal 
nicht die fleißige Honigbiene im Vorder­
grund, sondern deren wild lebende Ver­
wandte, die Wildbiene. Wild im sprich­
wörtlichen Sinne seien sie aber ganz und 
gar nicht, meinte der Bienenexperte, nur
eben auch kein Haustier des Imkers, wie 
die Honigbiene manchmal genannt wird.
Eine Biene ohne aggressiven Stechreflex?
Einige Besucher der gut besuchten Abend­
veranstaltung schauten etwas verdutzt bei
Meinrad Lohmüllers Behauptung, bis die­

ser erklärte, dass bei den meisten Wildbie­
nen der weich ausgebildete Stachel nicht
einmal die menschliche Haut durchdrin­
gen könne. Außerdem müssten diese auch
keinen Bienenstock verteidigen. Als Ein­
siedlerbienen, auch Solitärbienen genannt,
legten sie in vorhandenen Hohlräumen
einzelne Brutzellen an. Die in Deutschland
vorkommenden 560 Arten – je nach Gat­
tung mit Körperlängen von rund 1,3 Milli­
meter bis 2,5 Zentimeter – gelten als sehr 
friedfertige Insekten. Häufig verwechselt
mit Fliegen oder Wespen, seien sie den­
noch in fast jedem Garten vorhanden. 

Meinrad Lohmüller beeindruckte die
Zuhörer während des Vortrags mit einem
immensen Wissen über die Wildbienen.
Mit ihm gründete sich im Jahre 1989 eine 

Arbeitsgruppe, die sich seither dem Wild­
bienenschutz widmet. Ob Wollbiene, Sei­
denbiene, Pelzbiene, Hosenbiene oder
auch Langhornbiene – die Namensvielfalt 
der geflügelten Nutztiere ist groß. Unge­
fähr ein Drittel der Wildbienen sind auf be­
stimmte Blütenarten spezialisiert und kön­
nen nur den Pollen bestimmter und ver­
wandter Pflanzenarten nutzen. So sammelt
zum Beispiel die Weidensandbiene von An­
fang März bis Mitte Mai nur auf Weiden
oder die gemeine Seidenbiene nur an Korb­
blütlern, vorzugsweise an Rainfarn und
Schafsgarbe. In der aufgeräumten Land­
schaft verschwinden die lebensnotwendi­
gen Nistplätze zusehends, aber auch die
Flora leidet als Folge einer intensiven
Landwirtschaft und des Einsatzes von Gift.

„Auch die Imkerei ist in Deutschland
stark zurückgegangen“, meinte Lohmüller.
Das Problem der fehlenden Blütenbestäu­
ber könne man aber mindern, indem die
Bestäuber­Gesellschaft durch Ansiedlung

wie der Mauerbienenarten „Gehörnte
Mauerbiene“ und „Rostrote Mauerbiene“ 
erweitert und gefördert werde. Diese Spe­
zies sollen sehr effektive Bestäuber von al­
len Baum­Obstsorten, Erdbeeren, Him­
beeren, Johannisbeeren, Stachelbeeren
und Kulturheidelbeeren sein. Ein einzel­
nes Mauerbienenweibchen könne die Be­
stäubungsleistung von 80 bis 300 Honig­
bienen erbringen, da sie vom frühen Mor­
gen bis zum Einbruch der Dunkelheit 
unterwegs sei. 

Gerne gibt der Experte Tipps, welche
Nisthilfen geeignet sind, wie sie ein Garten­
besitzer auch selbst herstellen kann und 
welchen Standort sie haben sollten. Als 
Material eigne sich unbehandeltes Hart­
holz wie Buche, Esche oder Erle. An einem 
möglichst trockenen und warmen Standort
mit mehrere Sonnenstunden am Tag und
regengeschützt kann es dann nach vol­
lendeter Arbeit heißen: „Be happy – make a
bee happy.” 

Kornwestheim Über den Einsatz von Wildbienen im Obst­ und 
Gartenbau hat Meinrad Lohmüller gesprochen. Von Sieglinde Stahl

Fast alle wollen nach dem Abschluss weitermachen

N
on vitae, sed scholae discimus.“
Diese Weisheit (Nicht für die Schu­
le, fürs Leben lernen wir) des römi­

schen Philosophen Seneca gilt für ein Pro­
jekt der Erich­Bracher­Schule ganz beson­
ders. Einmal im Jahr üben die Industrie­
kaufleute das Bewerben mit allem Drum 
und Dran – vom Verfassen der Bewerbung
bis zur Präsentation im Bewerbungsge­
spräch. Den Schülern gegenüber sitzen
dann – nein, nicht die Lehrer, sondern Mit­
schüler aus den Fremdsprachenklassen, 
die ihrerseits für die Formulierung der
Stellenanzeigen ebenso zuständig waren
wie für die Einladungen zu dem Bewer­
bungsgespräch: Und damit gibt’s den dop­
pelten Lerneffekt: Die einen trainieren,
sich zu „verkaufen“, die anderen schlüpfen 
in die Rolle der Personalchefs und erken­
nen, worauf es bei der Auswahl von gutem
Personal ankommt. 

Susanne Koch, Lehrerin für Englisch
und Betriebswirtschaftslehre, begleitet die 
Schüler im Bewerberprojekt. Sie hat die Er­
fahrung gemacht, dass die angehenden In­
dustriekaufleute und die Schüler der
Fremdsprachenklassen das Ganze ernst
nehmen – so ernst, dass sie zum Bewer­
bungsgespräch nicht mit schlabbernden
Jeans und Baseballcap kommen, sondern
angemessen gekleidet. Die Bewerber be­
kommen nach dem Termin eine Rückmel­
dung, was sie gut gemacht haben und was
sie besser hätten machen können. Und die 
Leistung im Bewerbungsprojekt wird auch

benotet. „Wer aus diesem Projekt etwas
mitnehmen will, der nimmt auch was mit“,
ist Susanne Koch überzeugt.

Die Industriekaufleute stellen eine gro­
ße Schülergruppe in der Erich­Bracher­
Schule. Neun Klassen hat die Pattonviller
Berufsschule gebildet, und die, berichtet
Koch, seien sehr heterogen. Vom jungen
Erwachsenen, der sein Studium abgebro­
chen hat und nun eine Lehre als Industrie­
kaufmann macht, bis zum Werkrealschü­

ler, der einen Ausbildungsplatz hat ergat­
tern können, findet sich eine große Band­
breite an Schülern in den Klassen wieder. 
Als Fächer stehen unter anderem Betriebs­
wirtschaft, Steuerung und Kontrolle, Infor­
mationsverarbeitung und Projektkompe­
tenz auf dem Stundenplan. Zwei bis drei
Jahre dauert die Ausbildung.

David Neujahr hat sich nach dem Abitur
und einem Freiwilligen Ökologischen Jahr
für eine Ausbildung als Industriekaufmann
entschieden. Für ihn steht schon jetzt fest:
Nach seinem Abschluss will er sich auf je­
den Fall über die Industrie­ und Handels­
kammer zum Industriefachwirt weiterbil­
den. Und das hat auch Selina Hengerer vor,

die vor der Ausbildung eine Wirtschafts­
schule besucht hat und ein Faible fürs Wirt­
schaftsleben hat. Daniel Veilert hat nach
der Hauptschule ebenfalls eine Wirt­
schaftsschule besucht. Er schwankte nach
seinem Abschluss: Fachabitur oder Ausbil­
dung? Er entschied sich für den prakti­
schen Weg und ist damit rundum zufrie­
den, auch wenn’s anstrengend ist. 

Die drei Schüler der Erich­Bracher­
Schule empfinden den Spagat zwischen 
Ausbildung im Betrieb und ein bis zwei Ta­
gen Unterricht in der Woche als durchaus
anspruchsvoll. „Das ist eine Doppelbelas­
tung“, sagt Daniel Veilert. „Man fährt zwei­
gleisig“, formuliert es Selina Hengerer.
Schule oder Betrieb – was ist ihnen lieber?
Die Schule habe zumindest den Vorteil,
dass sie nicht ganz so lange dauere und das
Telefon nicht den ganzen Tag läute, sagt 
Daniel Veilert. Was die drei wirklich schät­
zen, das ist der Zusammenhalt im Klassen­
verband, obgleich man sich nur ein bis zwei
Tage in der Woche sehe. „Wir unterstützen
uns gegenseitig“, berichtet Selina Henge­
rer. Fast alle wollen nach dem Abschluss
noch weitermachen. „Wir würden auch 
gerne in den gleichen Kurs“, sagt David
Neujahr. Und eine gemeinsame Klassen­
fahrt steht auch auf dem Wunschzettel. 
Eine solch enge Verbindung sei eher unge­
wöhnlich, sagt Angelika Schober­Penz,
Oberstudienrätin und an der Erich­Bra­
cher­Schule für die Pressearbeit zuständig.
Vielleicht halten die Kontakte ja nicht nur 
für die Schulzeit, sondern sogar fürs Leben.

Serie Mit dieser Folge beenden wir die Serie 
zum 20­jährigen Bestehen der Erich­Bracher­
Schule.

20 Jahre Erich­Bracher­Schule In neun Klassen werden die 
Industriekaufleute unterrichtet. Von Werner Waldner

Daniel Veilert, Selina Hengerer und David Neujahr (von links) Foto: Werner Waldner

Tobias Wolf beim
Richtspruch

Fo
to

: M
at

h
es

Kornwestheim

Infos über Alkohol
und Verkehr
Anlässlich der Aktionswoche „Alkohol und 
Verkehr“ lädt das Team der Abteilung Ju­
gend gemeinsam mit dem Jugendreferat 
der Stadt Remseck und der Kinder­, Ju­
gend­ und Kulturarbeit Pattonville zu Info­
ständen ein. Am Mittwoch, 17. Mai, ist ein
solcher zwischen 11 und 13 Uhr auf dem
Martin­Luther­King­Platz in Pattonville 
zu finden. Am Donnerstag, 18. Mai stehen
von 12 bis 14 Uhr Ansprechpartner auf dem
Marktplatz an der Stuttgarter Straße be­
reit. Es besteht die Möglichkeit, mit einer
Rauschbrille das Basketballspielen und
Dosenwerfen auszuprobieren. red
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